
„Zwei Arten VO  a Messianismus”“

Bericht des Vorsitzenden des Exekutivausschusses
den Zentralausschuß

Berlin (West) 1974

OMAS!

leder einmal habe ich als Vorsitzender die angenehme Aufgabe, Sie
dieser Tagung des Zentralausschusses begrüßen. Da 1im kommenden Jahrdie ordentliche Vollversammlung stattinden Wwird, 1sSt dies die letzte Tagungdes VO  } der Vollversammlung in Uppsala gewählten Zentralausschusses. Aus
diesem Grunde schließe ich melinen Willkommensgruß den Dank dafür ein,
daß Gott unNns die Möglichkeit gegeben hat, miteinander nıcht DUr der Ge.
meinschaft der en 1im Okumenischen Rat der tchen dienen, sondern
auch als Gemeinschaft von Menschen 1in Christus 1im Laufe der a.  Fe ane1ln-
ander wachsen. möchte allerdings NSeTeEe Gemeinschaft icht ekklesio-
logisch definieren versuchen, denn damit würde ich sofort eine Ausein-
andersetzung heraufbeschwören.

Seit unNnserer etzten Tagung 1ın entf haben WIr wWwe1l unserer geschätztestenMitglieder Dr George Beazley CR und 1 atıwo Odumosu verloren.
Dr Beazley starb 1im vErgang NCN Oktober in Moskau während eines offi:
1ellen Besuchs bei der Russischen Orthodoxen Kirche Als ökumenischer AÄAmts-
trager der Christlichen Kirche Jünger risti und zeitweilig Vorsitzender
der Konsultation über Kırchenunion (COCU) in den Vereinigten Staaten
WAar 1n seinem Land ein leidenschaftlicher (Okumeniker. Im ORK
Mitglied dieses Zentralausschusses und zugleich Mitglied der Kommission für
Glauben und Kırchenverfassung; außerdem gehörte dem Kuratoriıum des
Okumenischen Instıtuts Bossey Die Leser VO  w} Beazley UZZ kannten ıh
als einen seinen Beziehungen anderen verbindlichen und menschlichen
und 1n seilnem Oökumenischen Engagement erfahrenen und zuversichtlichen Men:-
schen. Er WAar einer der profiliertesten Fürsprecher der ökumenischen ECWe-
Sung 1 atıwo Odumosu WAar Lale; 1mM Amt des Militärgouverneurs
Von Westnigeria tätig. Er nahm den quälenden Nigeriadiskussionen bei
der Vollversammlung in Uppsala und danach teil und bereicherte 1NSCeTC ber-
legungen bei vielen Gelegenheiten mit seiner Sachkenntnis Fragen der afri-
kanischen Regierungen und afrikanischer Politik

Von rüheren itgliedern des Zentralausschusses sind 1n etzter eit
Dr YLC Baker und Dr Liston Pope verstorben. Dr. Baker War viele
Jahre bis seiner Pensionierung leitender Verwaltungsbeamter der Britischen
Methodistischen Konferenz und wirkte spater als Vize- und Ehrenpräsident
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des Weltrates methodistischer tchen Er WAar 1n der eit zwischen Evanston
1954 und Uppsala 1968 itglie des Zentralausschusses. Dr Liston Pope, der
ehemalige an der ale Divinity School] WAar Geistlicher der Ver-
einigten Kirche Christi en seiner Tätigkeit im Zentral- und Exekutiv-
ausschuß zwischen 1954 und 1962 WAar Stellvertretender Vorsitzender des
Kuratoriums des Okumenischen Instituts Bossey und Mitglied des Aus-
schusses des T’heologischen Ausbildungsfonds. Er einer der ersten, die für
Gerechtigkeit und den Rassismus eintraten.

Wir gedenken auch des Pfarrers Ernst Aange, des Direktors der Abteilungfür Okumenische Aktivitäten und Beigeordneten Genertalsekretärs des (Oku:
menischen Rates VonN 1968 bis 1970 Er WAar ein außerst sensibler und der
Sache der Oökumenischen Bewegung aufgeschlossener Mitarbeiter.

Sie alle haben ein rteiches Erbe im Dienst für Christus und für die
Sache der ökumenischen Bewegung hinterlassen.

II
Nach der etzten Tagung des Zentralausschusses 1n Genf 1im vorigen SOm :

mer der Exekutivausschuß zweimal 1m Januar 1974 1n Bad Saarow,
Deutsche Demokratische Republik, und 1n einer kürzeren Zusammenkunft 1n
der vorigen Woche in Berlin Die leitenden Amtsträger trafen dreimal
SaımMmMenN? zweimal be1i den Informationsgesprächen leitender Mitarbeiter 1m
November 19753 und 1m Mai 1974 und ein drittes 1m Juli 1974 Pauline
Webb hat darüber hinaus 1n einigen Bereichen des OÖRK-Programms eine über-
aus rege Tätigkeit entfaltet Sie nahm der Konsultation über die Zukunft
des Programms Bekämpfung des Rassismus und der Arbeit des (sottes-
dienstausschusses für die nächste Vollversammlung teil und präsidierte als eine
der Vorsitzenden dem bedeutenden Weltfrauenkongreß „Sexismus heute
Diskriminierung der Frau“, der Berlin stattfand.

Die Tagungen des Exekutivausschusses und der leitenden Amtsträger
dazu bei, die Fortschritte und Tobleme bei der Verwirklichung der Beschlüsse
des Zentralausschusses ständig verfolgen. Dabei S1e die volle
Unterstützung des Generalsekretärs und des Stabes. In diesem Zusammenhangmu{flß iıch iınsbesondere die Tatkraft hervorheben, MmMı1t der lan Brash un:
Konrad Raiser, die von diesem Zentralausschuß 1m VETrgaNgCNECN JahrStellvertretenden Generalsekretären ernannt worden Werke an-
SCch sind; _ vor allem förderten S1e die Kontakte den Mitgliedskirchen und
Kirchenräten und Sorgten für die Koordinierung des Programms, der Dis-
kussion ber die Prioritäten und der künftigen Planung; el wurden s1e
Von Lukas Vischer, Itty und Brigalia Bam, den Vorsitzenden der
Programmeinheiten, anderen leitenden Mitarbeitern und der Gruppe der e1-
tenden Mitarbeiter unterstutzt Diejenigen uns, die den Informations-
gesprächen teilgenommen haben, wIissen, wıe unterschiedlich und vielfältig die
Standpunkte der Mitglieder des Stabes in theologischer, ideologischer und
derer Hinsicht sind Doch dank der stetigen Oftenheit und dem Willen ZuUur
Zusammenarbeit untereinander und dank der gemeinsamen Ireue ZUTLC Oku-
menischen Bewegung en S1e einen Teamgeist entwickelt, der nicht geringachten 1st Vielleicht ist ler eine geeignete Gelegenheit erwähnen,1m Protokoall des Exekutivausschusses mit tiefer Dankbarkeit vermerkt WOTL-
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den ist, welche Dienste Nikos Nissiotis als ortthodoxes Mitglied des Stabes
und als Direktor des Okumenischen Instituts dem Okumenischen Rat und der
ökumenischen Bewegung viele e hindurch geleistet hat Er ist jetzthauptberuflich der Universität en tatıg; der Exekutivausschulßls bat ihn
jedoch, als Berater des Stabes ehrenamtlich ffiziell MI1t dem Rat 1n Verbin-
dung bleiben, und ich freue mich, Ihnen mitteilen dürfen, daß 67

hat Weiterhin begrüßen WIr John KEDE der Direktor des Okumeni-
schen Instituts geworden 1st

Da sich immer mehr Kirchen dem Okumenischen Rat als Mitglieder anN-
schließen, muß das Sekretariat in enf vielseitiger denn Je werden, die
verschiedenen Traditionen, Kulturen und Regionen repräsentieren. Dieser
Prozeß vollzieht sich langsam aber stetig auf der ene der den Pro-
grammen beteiligten Mitarbeiter, und langsamer und weniger stet1g auf
der Ebene der Mitarbeiter 1n den einzelnen Büros. In diesem Zusammenhangwarfen einige VO  5 Ihnen bei der etzten agung des Zentralausschusses die
Frage nach der Personalpolitik des Rates, insbesondere nach der leder-
In VO  =) Mitarbeitern für die Programme auf. Aam: ich nen,
110 allgemeinen werde be1i diesen Wiederernennungen ine Dienstzeit von
sechs ahren zweimal drei Jahre) als normal und VOIl NECUN ahren als
Maximum angesehen“, der Exekutivausschuß wurde jedo: aufgefordert, sich
noch einmal mit dieser Frage beschäftigen?. Der Exekutivausschuß hat
sich mit dieser Frage befaßt und meine Auffassung ber die allgemeinen
Grundsätze bestätigt; außerdem hat einen Beschluß gefaßt, 1n dem die
Höchstgrenze für die Dienstzeit VO):  5 leitenden Mitarbeitern des Stabes auf
NeunNn re festgesetzt wird mit der Maßgabe, alle Ausnahmen Von dieser
orschrift, die VO Generalsekretär aus triftigem trund empfohlen werden,
der Zustimmung des Zentralausschusses bedürten. Weiterhin bat der Zentral-
ausschuß seine Mitglieder be1 Neuberufungen VO  w} Kandıdaten in verstärktem
aße ıhre Mitwirkung. Falls gyewünscht, mu{ß auf dieser Tagung das g-Vertahren weıiterentwickelt und präzisiert werden.

I11
Die Berichte der Programmeinheiten werden nen in den Weisungsaus-schüssen und 1im Plenum gegebener elit vorgelegt werden. Darum möchte

ich hier icht über die Programmtätigkeit des Rates 1im vErgaNgCNECN Jahrim einzelnen berichten. möchte jedo auf einige Punkte hinweisen, denen
der Exekutivausschuß und die leitenden Ämtsträger besondere Aufmerksam-
keit gew1dmet en Wie üblich, füge ich meine eigenen Gedanken hinzu.

Wiıe Sıe WwIissen, 1St das Leben und alle Arbeit des Rates ZUuUr eıt
auf die Tagung der Fünften Vollversammlung 1m Jahre 1975 ausgerichtet.hoffe, dieser Zentralausschuß wird sıch darauf konzentrieren, sıch einen ber-
blick über die Tätigkeit der Ausschüsse und des Stabes 1m Blick auf die Vor-
bereitungen Ort und Stelle, die Liste der Delegierten und sonstigen Teil-
nehmer und das Programm der Vollversammlung verschaften SOWI1e die
Mitgliedskirchen und ihre Gemeinden auf die Vollversammlung vorzubereiten
und letzte Anweıisun erteilen.

Die Frage der enschenrechte Gesellschaft und Staat“ hat NSeTe
merksamkeit 1n besonderem Maße 1n Anspruch SCHOMUNCNH. Der Dezember
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1973 der 25 Jahrestag der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte.
Unter anderem en WIr diesen Tag mit einer We  achtsbotschaft des Gene-
ralsekretärs, in der VON dem fleischgewordenen, gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus als der Quelle der Menschenwürde und der Menschen-
rechte sprach?, und MI1t einer gemeinsamen Erklärung des Vatikans und des
ORK gewürdigt, der die „Urtsgemeinden und insbesondere die leitenden
Amtsträger der Kirchen (aufgerufen wurden), Programme für die Aufklärung
über die Menschenrechte und für die Sensibilisierung der ftentli  el für
ihre Verletzung 1Ns en rufen oder 1n verstärktem Maße verwirk-
lichen und die daraus olgende Verantwortung wahrzunehmen, allen Men-
schen ohne Ansehen ihrer Rasse, Religion, Klasse oder Nationalität die Qualität
des Lebens bewußt machen, auf dıe S1€e einen Anspruch haben“* Sie
en sicher noch die Diskussionen der etzten Zentralausschußtagung ber
das Studiendokument über Gewalt und Gewaltfreiheit 1m Gedächtnis anaı
hat sıch der Exekutivausschufß mıiıt dem Fall Solschenizyn und anderen
Tagesereignissen befaßt, die ToOobleme der Menschenrechte berührten. Das Pro.

des ORK ZUr Bekämpfung des Kolonialısmus, des Rassısmus, des
Sexismus und der Ärmut, die Männern und Frauen in der Welt die Menschen-
rechte streit1g machen, haben fortwährend verdeutlicht, w1ıe vielschichtig die
damıit verbundenen Probleme sind. Das Ausmalßls ihrer Komplexität ja ihrer
Ambivalenz wird 1m Verlauf der Vorbereitungsarbeiten der Kommission
der Kirchen tür internationale Angelegenheiten (KKIA) für ıne Konsultation
über Menschenrechte 1m Oktober noch immer deutlicher. In der Weihnachts-
botschaft (A8 ”D  1e Verletzung der Menschenrechte 1n anderen Ländern
scheint heute viele Christen weitaus stärker berunruhigen als die Tatsache,
daß dies auch 1n ihrem eigenen Land geschieht.“ Zum Teil mMag das daher
rühren, da jede Gesellschaft 1ın Situationen anderen Orten 1ne Bedrohung
ihrer selbst sieht Häufig 1st jedo auch eine Folge der Verabsolutierung
von Teilaspekten der Menschenrechte und unzureichender Kenntnis ihres Inhalts.
Wir brauchen ine NECUC Menschenrechtskonzeption, in der die Freiheit inner-
halb eines Staates nicht VOoNn der Gerechtigkeit in der Gesellschaft und
gekehrt isoliert wird und die darüber hinaus auch die unterschiedliche sittliche
Rangordnung Von Freiheit und Gerechtigkeit 1n unterschiedlichen Situationen
gelten lassen kann. Es 1St (0)  en, daß die VON der Kommission der Kirchen
für internationale Angelegenheiten geplante Konsultation über Fragen der
Menschenrechte 1im Oktober, der die Kirchen großes Interesse bekunden,
dazu beitragen wird, diesem Bedürfnis gerecht werden.

Das Programm ZULC Bekämpfung des Rassismus rhielt se1in Mandat 1im
Jahre 1969 1ın Canterbury für tünt Jahre; Aäuft also 1in diesem Jahr AausSs
In ihrer Veröftentlichung A Small Beginning“® bietet Elisabeth dler als
gut informierte Okumenikerin eine persönliche Bewertung dieses Programms;
die Kommission und die Kommission der Programmeinheit haben die OFt-
führung des Programms nach den bereits aNSCHNOMMENECN Grundsätzen CMPp-
fohlen; allerdings soll die Arbeit nicht befristet werden. Das ist berechtigt,
denn auf diese Weise wird die Vollversammlung 1m kommenden Jahr ele-
genheit aben, dieses Programm ebenso wıe andere Programme des Rates
auSZU W:  en und Richtlinien für seine künftige Arbeit festzulegen. Diese rage
wird Ihnen Beschlußfassung vorgelegt.
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Der Weltfrauenkongreß „SeXxismus heute Diskriminierung der Frau“, der
in Berlin stattfand, hat die Notwendigkeit eilines langfristigen Programms ZUr
Bekämpfung des „SeEXiIsmMuSs“, der Diskriminierung und Ausbeutung auf Grund
der Zugehörigkeit einem bestimmten Geschlecht herausgestellt. Es WAar eine
wichtige Konferenz, mMIit deren Schlüsselproblemen WIr unNns noch beschäf-
tigen en werden, und ZWAATr durch viele a.  e hindurch; S1e werden uns
ein Verständnis Von Partners  aft 1n Familie, Kirche und Gesellschaft
uhd nicht zuletzt 1im (Okumenischen Rat selbst abfordern

Die Kommission für Kirchlichen Entwicklungsdienst wurde als Ausdruck -
Bemühungen geschaffen, die extireme Armut AaUus der Welt verbannen.

Es liegt jedoch auf der Hand, da die AÄArmut in der Welt nicht MIiIt der
Nächstenliebe der 1m Wohlstand lebenden Reichen beseitigt werden kann; dazu
sind tiefergreifende Maßlßnahmen eriorderl _l| kın Bericht des Stabes über
„Die Entwicklungskrise und die Gesellschaften“ hat Augenmerk
auf die sich zuspitzende „ Welternährungskrise“ gelenkt. Gestützt auf diesen
Bericht erklärte der Exekutivausschuß: 1616 melinen, die Entwicklung der

Länder ware ohne ine Verringerung der Wachstumsrate der rteichen
Staaten möglich. Die gegenwärtige Nahrungsmittelverknappung und die ner-
giekrise zeigen, daß diese Annahme falsch ist hne eine gewisse Kürzung des
Nahrungs- und Energiekonsums durch die Reichen 1n aller Welt zugunsten
einer gerechteren Verteilung der natürlichen Hilfsquellen der Welt alle
Menschen werden die Armen 1in wachsendem Maße dem en! ausgesetzt
se1n.“ Das 1st eine Angelegenheit „drängender, ernster Sorge“, mM1t der sich
diese Tagung auseinanderzusetzen en wird, damıt wir, wI1ie der Exekutiv-
usschuß formulierte, „Bereiche herausfinden, 1n denen wirksame Maßnahmen
eingeleitet werden und die en ihren spezifischen Beitrag eisten können,

der Not Herr werden, die Gerechtigkeit Öördern und eine Kata-
trophe verhindern“.

Der amp der icht-Weißen den weißen Rassismus, der Frauen
die Herrschaft des Mannes, der Hungernden die fortwährende

Ausbeutung 1st amp die Von Männern und Frauen ein
menschenwürdiges en und verantwortliche Teilhabe der menschlichen
Gemeinschaft; muß als Teil des Kampfes der Unterdrückten für ihre legi-
timen Menschenrechte angesehen werden. br chließt jedo auch ine Be-
schneidung der unberechtigten Privilegien ein, die vielen einzelnen und
Gruppen heute gestatten, wirtschaftliche und/oder politische acht ZUrTrC Aus-
beutung 1  rer Mitmenschen auszunutzen, und ZWAar nicht NUur nner. einer
Gesellschaft, sondern auch zwischen verschiedenen Gesellschaften und NatIio-
nen. Selbstverständlich hat das christliche Bemühen die Verwirklichung
der Menschenrechte einen geistlichen Ursprung, der jenselts der Politik iest;
der jedoch auch ein Engagement in der Politik MI1t dem Ziel beinhaltet, be.
stehende Machtstrukturen verändern; dieses Engagement soll Ausdruck der
dotrge die Menschen 1n der Gemeinschaft und ein Mittel SCInN, Ordnung,Freiheit und Gerechtigkeit in ihrer wechselseitigen Bezogenheit in ein AauUSSCWO-
N Verhältnis bringen. Dieses christliche und menschliche Engagement
ZUguNsten einer Politik des sozialen Wandels hat uns seit den agen VOoNn
Stockholm 1im a  TC 1925 und Oxford im Jahre 1937 begleitet und War ein
Element des Gedankens der Verantwortlichen Gesellschaft Amsterdam im
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re 1948, MI1t dem einzigen Unterschied, daß der (Okumenische Rat der
Kirchen seitdem 1n seiner Zusammensetzung sechr viel universaler und der welt-
weite amp: die Verwirklichung der Menschenrechte und der Widerstand
dagegen sichtbarer und militanter geworden sind. gesichts einer solchen S1:
tuation, birgt die Politik wirkliche efahren, denn Ss1e tendiert einer
achtung der durch das sittliche und geistliche Engagement für die Menschen
gesetzten Normen; diese Tendenz verstärkt sich jedoch, WeNnNn die Christen
und die Kirchen sich aus der Politik heraushalten. Tatsächlich en WIr in
einer ase, in der sich nationale Gemeinschaften und die Weltgemeinschaft
herausbilden, einer Zeit, 1n der die Kirchen Christus und Seinen Heilsplan
für die Menschheit bezeugen mussen, und War nicht dadurch, daßl Ss1e sich
aus der Politik heraushalten oder sich einer vollständigen eglerung der
Politik bekennen, sondern durch ein „Bekenntnis ZUr. Mitwirkung“ Kampf

die Vermenschlichung der Gesellschaft einer Mitwirkung, die auch
einen risıkoreichen spirituellen Widerstand die Abgötterei eines sich
selbst überhebenden Humanismus und die Sakralisierung notwendiger acht-
politik einschließt, die el die menschlichen Zielsetzungen des Kampfes
nıchte machen.

Die Erklärung des (Okumenischen Patriarchats ZUTLC Feier des fünfundzwan-
zigjährigen Bestehens des Okumenischen Rates und die Botschaft des Patriar-
chen Pimen VO  - Moskau und Ganz-Rußland und Heiligen Synods der Russ1i-
schen Orthodoxen Kirche, 1n der dem Dokument der Bangkok-
Konferenz über „Das eil der Welt heute“ Stellung nımmt, bekräftigen
unmißverständlich ihr Engagement für und ihre Mitwirkung der Oökume-
nischen Bewegung; S1e gehören den bedeutsamsten Ereignissen des vorigen
Zentralausschusses. Diese Dokumente haben größere Bedeutung erlangt, da
die theologischen Fragen, die Ss1e aufgeworfen aben, 1n der olge 1in vielfäl-
tiger OoOrIm und auf verschiedenen Ebenen diskutiert wurden. Beim Besuch
des Patriarchen Pimen 1m Okumenischen Zentrum kam auf offizieller wıie
nicht formeller ene Gesprächen über einige der in diesen Dokumenten
aufgeworfenen Probleme Unter Leitung der orthodoxen Mitarbeiter des (Oku-
menischen Rates hat der gesamte Mitarbeiterstab während der Informations-
gespräche leitender Mitarbeiter die orthodoxen Standpunkte und ihre Kritik

Rat diskutiert. Sicher sind nen die AÄAntworten auf die beiden Verlaut-
barungen bekannt, die der Generalsekretär und ich nach rten Anweisungen
und nach Abstimmung mit dem Exekutivausschuß den Patriarchaten zugelei-
tet haben Auch 1m Exekutivausschuß selbst wurde ausführlich über die hier
aufgeworfenen Fragen diskutiert. Stellungnahmen dem Brief-
wechsel erschienen ıIn einem in französischer Sprache abgefaßten Artikel VON
ichael vdokimov in der orthodoxen Zeitschrift „Contacts“® und 1n einem
Dokument des anglikanischen Theologen ran Weston unte: dem 'Titel
„T’heosis Philanthropy“?. Vielleicht o1bt auch noch andere Stellungnahmen,
die mir bisher noch icht ZUuUr Kenntnis gelangt sind. Diese Stellungnahmen
sind ein Zeichen für das Interesse, das der Dialog 1n weliteren Theologen-
kreisen gefunden hat Dieser Dialog wird, w1e ich hoffte, weitergehen.

habe icht die Absicht, alle Fragestellungen, die in dieser Diskussion
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aufgeworfen wurden, hier im einzelnen (3 Angesichts des intensiven
Engagements der ökumenischen Bewegung 1m Kampf NEeEUE Formen der
menschlichen Gemeinschaft in der modernen Welt kommt der Tatsache jedoı
edeutung Z dalß der Kreis der orthodoxen Theologen die Frage aufgewor-
fen hat, welcher Zusammenhang zwischen der etzten geistlichen Bestimmung
des Menschen und seinem konkreten Handeln für die sozlale Befreiung in
der Geschichte besteht, und versucht, aut diese Frage ıne Antwort finden.
Die Krise, die die christliche Ir einer sich wandelnden Welt durchlebt,
ist keineswegs in erster Linie ine Krise der ökumenischen Bewegung, sondern
eine fundamentale Krise, die alle theologischen Traditionen und die geESsaMTE
Gemeinschaft der Theologen 1n der modernen Welt durchmachen Es ist ine
Krise, Von der auch die ökumenische Bewegung erfalßt ist; wenn WIr uns bei
dieser Tagung mit diesem Problem auseinandersetzen, dann egen WIr unNns
wohl besten als erstes die VOoNn der Orthodoxie aufgeworfenen Fragestellun-
SCH VOT. Das soll nicht heißen, daß WIL bei einer agung, die 1m Westen
stattfindet, die Diskussionen, die 1im Westen geführt werden, übergehen wollen;
WIr wollen s1e lediglich VO:  } einer uen Warte sehen. Der Dialog mI1t der
Orthodoxie ist deshalb bedeutsam, weil uNns zelgt, dals sich die rtho-
doxie mMI1It der uns allen gemeinsamen Krise, die WIr 1n unNseTerTr Gemeinschaft
mI1it anderen durchleben, auseinandersetzt und die Entwicklung einer theo-
logischen Anthropologie bemüht ist, die uns den Weg, auf dem WILr alle VOT-
anschreiten können, weisen wird.

Das Okumenische Patriarchat 1st zutiefst davon überzeugt, daß die „Pro-
bleme einer Von Mühen und chmerz gezeichneten elt“ naturgemäß die
Probleme der Kirchen sind und da deshalb richtig ist, einen Zusammen:-
hang herzustellen zwıischen ihrem irtken und „dem unsagbaren Mal
ühe und Qual 1m Ringen der heutigen Menschheit“ Die Worte „Mühe und
Qual“ sollen, glaube ich, zeigen, das Okumenische Patriarchat anerkennt,
daß sich dabei die geistliche Qual des Menschen handelt; und die
wahre rage lautet: Aut welche Weiıse findet die geistliche Qual des Men-
schen Ausdruck in seinem Ringen Menschenwürde Verbindung mi1t sel-
Nnem Verlangen nach theosis, seiner etzten göttlichen Bestimmung das,
Was der Okumenische TIhron das erlangen des Menschen „nach der Beant-
wortung einer fundamentalen rage nNeENNT, die über se1in brennendes Interesse

der Lösung der drängenden sozlo-politischen Probleme unNnserer eIit hin-
ausgeht“, die Frage, was bedeutet, „ein Wesen se1ln, das sich auf eLIwas
zubewegt, das Jjenselits seines gegenwärtigen Lebens liegt und das
‚eschaton‘ 1n sıch chließt“ Das OGkumenische Patriarchat fordert den ORK
daher eindringli| auf, „den Menschen 1n seiner Dreidimensionalität be-
greifen, die ontologische, die thische und die christliche oder ariısma-
tische Dimension des Menschen erkennen“. Wenn ich dies recht verstehe,

heißt dies, WILr uns den gesellschaftlichen, ethischen und geistigen Pro-
blemen der Geschichte stellen mussen, indem WIr sS1e 1ın einen größeren Zu:
sammenhang einordnen, 1n dem die irche Zeugnis ablegt für die „Ontolo-
gische Einheit der Menschheit“ dem ersten und zweıiten dam einerseits
und für die letzte „Vergöttlichung“ und „Zusammenfassung“ er ingeChristus (die in der Eucharistie vorweggeNOMMEN WIr damit WIr „den
Menschen, dem heute Leid vielerlei Gestalt wlderfährt, überall suchen
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und ihm hilfreicher begegnen  CC und „Christus und Christus allein verkündi-
gen Auf diese Weise wurden Problematik und Aufgabe der ökumenischen
Bewegung auf unmißverständliche und überzeugende Weise AB Ausdruck
gebracht.

Die Botschaft des Patriarchats VvVon Moskau triıfit mehr oder weniger die-
selben Feststellungen. Sie hebt das Wesen des eils hervor, „das VonN unserem
Herrn Jesus Christus vollbracht (wurde) und durch das irken des HeiligenGeistes irklichkeit geworden 1st  CC und die unerschütterliche Grundlage des

Lebens und Wirkens der irche et, dem auch ihre Bemühun-
SCH die Einheit der Menschheit, Dialog und Zusammenarbeit 1n
brüderlichen Beziehungen Menschen anderen Glaubens gehören. Sie VeOTLI-
welst darauf, da notwendig ist, ıne Verbindung herzustellen zwischen
den christlichen egriffen der doteriologie und der Tradition der 1r Sie
spticht VO: „ewlgen Leben in SO» als „dem etzten Ziel des Heils“,
das eın Geschenk Gottes Ist, welches jeder ens! unabhängig von den soz1alen
Umständen, denen lebt, verwirklichen kann. eNNO| ordert S1e „eine
sittliche Läuterung und Vervollkommnung als unerläßliche Bedingung für die
Erreichung dieses Ziels“ und „eine Vervollkommnung des einzelnen, der als
Teil eines Gesellschaftsorganismus die Sünde kämpfen soll, die in uns
und unls ist, damit WIr In der lebendigen Gemeinschaft mI1t Gott, in
der zeitlichen und ewigen Welt Erfüllung finden“ Weiterhin die Bot-.
schaft des Patriarchats VO:  5 Moskau die Verantwortung der 1r in der
Gesellschaft klar beim Namen, WENN s1e darauf verweist, dalß diese Verant-
wortung einen wesentlichen Aspekt des kirchlichen Zeugnisses für das eil
in Christus ausmacht, wWwenn S1e begrüßt, da in Bangkok „das CNSCHeilsverständnis“ abgelehnt hat; „nach dem das el ausschliefßlich iıne Sache
des geistlichen Lebens des einzelnen 1st und die aktive Erfüllung des Liebes-
gebotes gegenüber dem Nächsten außer -  —A gelassen wird®: S1e nn diese
Verantwortung klar beim Namen, WEeNnN S1e begrüßt, dalß Bangkok ”d  1e Ver-
pflichtung der Christen, sich einzusetzen 1mM amp: nicht Nur die Sünde,
die in ihnen selbst ist, sondern auch die Sünde in uNnserfen Gesellschaften“
bekräftigt, un S1e Tut dies insbesondere, WECLnN S1e sıch für den Kampftdie „Beseitigung der sozialen Ungerechtigkeit, der rassischen Diskriminierung,der Entwürdigung des Menschen und anderer menschenfeindlicher Erschei-
nungen“ ausspricht. Bei selinem Besuch in enf hat Patriarch Pimen VOT dem
Hintergrund „der Erfahrung“ der russischen Kirche „1n den etzten Jahr:hunderten“ weiter ausgeführt, W as bedeutet, als Christ ZUr Erneuerungder Kirche un ZU. amp: Gerechtigkeit in der Gesellschaft verpflichtet

se1in. In den Bemühungen der Kırche Erneuerung un 1n iıhrer 99  ın
stellung Menschen anderer Konfessionen, Überzeugungen und Ideologien“mu{ß der Entwicklung und Vertiefung der sobornost (Gemeinschaft), die der
Kirche Von jeher innegewohnt hat, Vorrang eingeräumt werden. Die irche
mul den Gedanken der „Herrschaft“ über die Menschen zurückweisen und
nach Möglichkeiten suchen, „ihnen dienen und iıhr Los 1n Freude und
Leid teilen“. rter göttlichen Berufung unerschütterlich tireu bleibend,
wird sich die 1r eben, Gedanken, Bedürfnissen und Hoftnungen der
Menschen gegenüber 1n jeder Weise often erwelsen und sich redlich darum
bemühen, ihrem Wohl dienen. Nur unte: dieser Voraussetzung wird ihre
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Mahnung Buße und ihre Verkündigung des Reiches Gottes, ihre  e Berufungauf das ewige eil in diesem Reich Von Erfolg gekrönt sein8“. Das heißt,der ewi1ige Auftrag und das Amt der 1r sind in gew1ssem Sinne NUur dann
überzeugend, wenn Ss1e Mühen, Leid und Qual der Menschheit teilt und S1e
detren Wohl in dieser Welt aufrichtig dienen sucht

Natürlich enthalten Erklärungen und Botschaft explizit wıie implizit ine
1t1 manchen Richtlinien und Standpunkten des Okumenischen Rates
Meıines Erachtens sollen WITr ermahnt werden, die spirituelle Dimension der
eschichte erns nehmen und Vom eil 1n der Geschichte NUr VOT dem
intergrun: der Ontologie und Eschatologie sprechen, welche in der durch
Iradition und Liturgie geschaffenen Gemeinschaft der irche symbolisiert und
vOoTrWCSSCNOMMECN werden. begrüße diese Ermahnung. Natürlich besteht
1n en Traditionen ine gewlsse ur VOTLT der Geschichte, die unNns immer
wieder mıiıt dem IThema der tragıschen Freiheit konfrontiert, und miıtunter be-
steht die Tendenz, Ontologie und Eschatologie als Fluchtwege offenzuhalten,
die uns ermöglichen, uns uNnseTer Verantwortung iın der Geschichte und
WHMSEFGT Verpflichtung ZU Handeln entziehen und uns einer ahistorischen
Spiritualität hinzugeben, die dem Evangelium Tem:! ist In der Tat sind
ortthodoxe Theologen selbst, die uns in ihren Stellungnahmen rklärung
un Botschaft daran erinnern. In einer dieser Stellungnahmen el „Diese
VON der Liturgie estimmte V1ision der Geschichte kann natürlich einer Art
Gleichgültigkeit gegenüber der gegenwärtigen historischen Realität führen“;
weiterhin wird darauf verwliesen, daß das Gewicht, das die Orthodoxie der
Kontemplation und der mystischen Erfahrung der Gläubigen beimißt, häufig
ZUr Gleichgültigkeit gegenüber „prophetischem Handeln in konkreten Situa-
tionen 1n der eit“ geführt habe Der Autor fügt hinzu: „Doch würde dies
für den ortthodoxen Gläubigen ein schweres Mißverständnis bedeuten, denn
die besondere Bedeutung, die die Auferstehung in Liturgie und Euchartistie
besitzt, mul der äubige sich selbst und in selinem eigenen Leben als
die mächtigste taft erfahren, die Fortschritt, Kultur und Entwicklung in die-
SCr Welt bewirkt Wenn die Kirche 1im amp der Welt Gerechtigkeit,
Frieden und Fortschritt untätig bleibt, dann bietet diese VO  - der Liturgie be-
stimmte Vision für den Orthodoxen keinerlei Rechtfertigung.“ Der Autor fügt
noch hinzu, „das Handeln der orthodoxen 1N ın der Gesellschaft hat sich
bisher“ auf Philanthropie, auf Menschenliebe beschränkt, „sıie hat sich
damit begnügt, Menschen in Leid, Not und Unterdrückung helfen und
Ss1e unterstützen“ nıe jedo habe S1e soziopolitische jele verfolgt oder
entsprechende Aktionen eingeleitet aus der Furcht heraus, dies werde S  ieß-
lich einer Ideologisierung des christlichen Glaubens führen“ Wie hrz-
bischof Sarkissian 1n den Diskussionen des Exekutivausschusses hervorhob,muß man hier auch die Grenzen, die den Ostkirchen durch ihre historische
Situation auferlegt wurden, berücksichtigen. Das schöpferische Spannungsver-altnis zwischen IN und Staat und 1r und Gemeinschaft, das dem
Westen ermöglicht hat, die ITradition des prophetischen Amtes und auch die
Tradition der Freiheit in Politik und Gesellschaft entwickeln, gab im
ÖOsten nıcht und konnte vielleicht auch nıcht geben. Miıchael Evdokimov?
betont 1ın seinem tikel, „die Orthodoxen mussen siıch selbst die rage VOT-
legen, wı1ıe ihre wunderbar ausgeglichene Theologie auf realistische \Weise

495



auf die Gegebenheiten der 70er Jahre anwenden kann  « Er 1st der Ansicht,
„die orthodoxen Christen haben ıhre VO'  3 der Liıturgıe estimmte Vısıon
anderen nıcht hinreichend eutlich gemacht noch haben s1e s1e als die ‚frohe
Botschaf*‘ verkündet, die die Gesellschaft VO  w} Grund auf verwandeln kann“.
Als orthodoxer Gläubiger verleiht der Hoffnung Ausdruck, da sich das
nächste panorthodoxe Konzil VOT em 99 ein tiefergehendes Verständnis
VO: menschlichen eben  CC emuühen werde, IN dessen Mittelpunkt das eucha-
ristische Mysterium steht, durch das diejenigen, die geben, selbst gegeben
werden, als Zeugen für das liturgische Leben der Hitze des Lebens in
der Welt10“

Es kann kein Zweifel daran bestehen, da uns ein positives Verhältnis
zwischen orthodoxer Spiritualität und dem en 1in der modernen Welt einen
ungeheuren, noch verborgenen Reichtum erschließen würde. Wie das Penguin-Buch T’he YEDOdOX Churchu klärend hervorhebt, „Ist Theosis nicht
Losgelöstes, sondern ein gesellschaftlicher Prozeß“ Metropolit Khodr, der die
Väter zıtiert, betonen, ‚War gut lSt, die Hungrigen spelsen,

jedo noch besser ware, WCNN keine Hungrigen OADE: verwelst dar-
auf, daß orthodoxe T’heologen das Bedürfnis verspuren und nach einer Mög-ichkeit suchen, über karitative enschenliebe hinauszugehen, durch kon-
kretes Handeln in der Welt einen Strukturwandel bewirken und Gerech-
tigkeit verwirklichen, ohne dadurch den Glauben ideologisieren??. ran
Weston erkennt 1n der heutigen Situation Adus der Sicht eines westlichen
Theologen e Herausforderungen für Okumeniker 1m Westen wI1ie 1mM
ÖOsten Er vermerkt: 99  estliche Okumeniker mussen sich deshalb vermutlich
die Frage vorlegen, inwilewelit ihre Prioritäten in der i1ssion einer Menschen-
lıebe entspringen, für die die tradıtionelle trinıtatische Theologie 1Ur ıne
unsichere Basıs bietet; östlichen Okumenikern stellt sich die Frase, auf die
Michael Evdokimov 1n seınem Artikel autmerksam gemacht hat, nämli;ch 1N-
wliewelt ihr großartiges theologisches System in der Lage sein wird, ine
AÄAntwort geben auf die brennenden Fragestellungen unNnseTer Zeit, für die
der Begriff der Menschenliebe nicht Danz adäquat ist Unter Berufung auf
Luthers Vera theologia est Dryactıca Pater Joseph Spae VO  } SODE-
PAX VOT kurzem, jede Theo ogle se1l die der Orthodoxen, der Pfingst-1Er der Protestanten oder Katholiken sollte ihre Authenzität icht NUuUr
in ihrer Orthodoxie, sondern ebenso in ihrer Orthopraxie eweisen13“.

Und damıit sind WILr beim Thema angelangt, der Frage nämlich, Was christ-
licher (Glaube für das dialektische Verhältnis VO  - menschlicher Freiheit und
Einheit 1n der modernen Geschichte bedeutet. Hier esteht ein unmittelbarer
Zusammenhang mit dem Thema der nächsten Vollversammlung: Jesus Chri1-
STUS befreit und eint.

Ehe ich diesem IThema Stellung nehme, lassen Sie mich bitte zwel Vor-
bemerkungen machen. Erstens: Niemand kann sich als zeitliches und zugleichgeistliches Wesen 1n einem ausschließlich „horizontalen“ oder ausschließlich
„vertikalen“ Bereich engagieren; die horizontale und vertikale, die soziale und
gelstliche Dimension treffen 1m Wesen des Menschen und in allen menschlichen
Bestrebungen und Handlungen Wir als Christen und Kirchen haben
die Aufgabe, „die Geister unterscheiden“ anaı ob der Geist Gottes
1st oder ob die (Geister der Abgötterei sind, und S1e mit dem Geist
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des Gott-Mensch-Seins Jesu Christi gegenüberzustellen; die christliche IT heo-
logie Ist eın Werkzeug ZUr Unterscheidung und ZUr Gegenüberstellung. ‚We1-
tens: Aus diesem Gtrunde nımmt lebendige Theologie ihren sozlalen, kulturellen
un religiösen Kontext ganz nNsSstEt. Der Theologische Ausbildungsfonds hat
die „Kontextbezogenheit“ einem Grundprinzip der theologischen ntwick-
ung 1n seinen Arbeitsbereichen gemacht. Auch die Studie der Kommission

für Glauben und Kirchenverfassung ZUr echenschaft über die Hoffnung im
Kontext der verschiedenen kulturellen und sozlilalen Situationen in der elt14
hat die Kontextbezogenheit als Grundsatz anerkannt. Die „Theologie der Be-
freiung“ wurde Von der Konferenz ber Sexismus als Reflexion der tfah-

mI1t der Unterdrückung 1m te des göttlich-menschlichen Handelns
für die Schaffung einer menschlicheren Gesellschaft definiert. In dem oku-
ment „New AÄpproaches Creation“ (Neue Wege Verständnis der
Schöpfung), einem Beitrag für die Konferenz VO  - Bukarest über die Zukunft
des Menschen und der Gesellschaft ın eıner wıssenschaftlich-technischen Welt,chreibt Andr: Dumas: 99  1e Theologie ebt VOI der Wechselbeziehungden Fragen, die ihr die Evolution in den Gesellschaften und ihren Kulturen
stellt; führt weliter ber die Bedeutung dieser Wechselbeziehung auS, daß
die Evolution Ort und Art der theologischen Fragestellung bestimme, „ihr(hingegen) heute wıe gestern das Wort der Offenbarung, des degensund des Gebotes gebunden ISt; iın denen sıch Gott für unl manıtestiertl>“.Al das bestätigt, WAas die Theologen auf der Weltkonferenz für irche und
Gesellschaft bereits 1966 gesagt aben, daß nämlich lebendige Theologie ein
Wechselgespräch se1 zwischen dem Evangelium Von Christus und dem Selbst-
verständnis VON äannern und Frauen in konkreten Situationen. Es 1st eine
Tatsache, da das Wissen ber das IR die Gesellschaft und Gott gesammelt1m en der Menschheit und 1n Orm der dreidimensionalen einen mensch-
lichen Spiritualität zutage tritt, und gibt keine wirkliche Theologie, die
nicht zugleich 1n eine Interaktion mit der Soziologie und Anthropologie oder
umgekehrt eintritt. Aus diesen beiden Überlegungen ergibt sich, da jedechristliche Deutung der Zeitgeschichte oder jede Gegenüberstellung Christi mıit
dem Menschen unNnseTrTer elt auch das jeweilige Selbstverständnis des Menschen,das den in der eıt wıirkenden Kräften zugrunde lıegt, und den Rahmen desGottesverständnisses und des aus dem Glauben kommenden Engagements e1InN-
schließen muß, nner. dessen die geschichtlichen Kräfte wirken.

Wie ich bereits sagte, vollzieht sich Geschichte 1im wesentlichen 1n der Dia-lektik Von Freiheit und Einheit Man kann die moderne Geschichte als die
Erforschung der Freiheit in dreifacher Hinsicht betrachten: erstens Freiheitals „Befreiung“ des Menschen aus der Abhängigkeit VO  3 der Natur und als
Beherrschung der Natur durch die Technik; zweltens Freiheit als „Befreiung“
Von Ausbeutung und Unterdrückung in der Gesellschaft, als „Moratorium“jeder paternalistischen Beziehung und Hilfe, die Identitätsfindung und selb-
ständige Entwicklung abblockt, SOWI1eEe als das Recht auf verantwortliche Teil.habe den Machtstrukturen der Gesellchaft und der Welt der Nationen;drittens Freiheit als „Befreiung“ aus der Abhängigkeit Von fixierten undstatischen Moralstrukturen der menschlichen Natur un! als Bejahung seinerKreativität und seiner Dynamik auf ine „oftene Zukunft“ hin

Die ersten AÄnsätze dieser dreifachen Befreiung Freiheit als Beherr-
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schung der Natur, als Suche nach Identität und Gerechtigkeit der Gesell-
schaft, und als zukunftsoffene Kreativität konnten NUur 1n dem
kulturellen und spirituellen Klima entstehen, das den Von starkem es!  s
bewußtsein gepragten sogenanntenN „messianischen“ Religionen eigen WAaTr, ob-
glel S1e zunächst eine reine Gegenbewegung letztere darstellten Dieser
Mess1ianismus hat sich og 1n sakularen Ideologien der nNnNeueTren eit erhalten.
In dem Maße, w1ie die Moderne in allen Kulturen und Gesellschaften e1InN-
dringt, übernehmen diese das messianische Bewußtsein, und Religionen w1e
R die Naturreligionen Afrikas, die mystischen Religionen indischer Her-
kunft oder der chinesische Universalismus, be1 denen der Hauptakzent Von

jeher auf der Vorstellung unterschiedsloser FEinheit und ursprünglicher Har-
moni1e zwischen Natur, Individuum, Gesellschaft und (sOöttern lag, erwecken
die Keime des Messianismus, die 1n ihren eigenen Überlieferungen vorhanden
sind, en oder interpretieren sich seinem theologischen Rahmen
So zeigt beispielsweise John 1t1 1n seinem Buch Ne1w) Testament Scha-
tology In African Background‘® (Neutestamentliche Eschatologie 1m Kontext
Yikas), w1e der traditionelle zweidimensionale Zeitbegriff, der Y A einen
eine niemals ndende ‚Vergangenheit‘, die zugleich Zielpunkt und Begrenzung
es Selenden und sich Ereignenden 1St und VO: Mythos beherrscht wird,
und ZU anderen ine ungeheuer aktive Gegenwart, in der sowohl Indi:
viduum als auch Gemeinschaft ıhre FExıstenz csehr bewußt empfinden, umfafßt“,

dem Einfluß der modernen Bildung und des Christentums sich wandelt
und die Dimension der Zukunft „1m Denken und Leben“ betont. Natürlich
besitzt auch der Mess1ianismus seine Einheitsvision, reilich nıcht als Ursprung,
sondern als Hofinung auf das Ende und Ziel Sie verhindert nicht, da VOT-
schnelle Einheit wieder zertällt: S1e verhindert auch nıcht die Kämpfe un:
Konflikte, die AA W Freiheit und ZU Reifen der Menschheit gehören, aber
S1e kontrolliert s1e als ihr etztes Ziel Die Moderne wirft somit zwel Sp1-
rituelle Tobleme auf WIie können WIr das Wesen des Mess1ias und der
mess1anıs  en Gemeinschaft erfassen, und w1e können WIr das Wesen der escha-
tologischen Hoffnung erkennen, die dem Menschen weltweit Freiheit als Zu:
Sapc reifer Menschlichkeit verheißt? Wie können WIr einen verstandenen
Mess1anısmus VO  e} anderen Formen des Mess1anısmus unterscheiden, die diese
Verheißung nicht erfüllen, sondern den Menschen seines Menschseins berauben?

Niemand hat sich eingehend mit dem Zusammenhang von Messianismus
und der Dialektik moderner eschichte auseinandergesetzt w1e Nikolai Berd:
Jajew. In seinem Buch T’he Beginning and the unterscheidet wel
Arten mess1ianischen Denkens und messianischer Erwartungen, die zuerst bei
den Hebräern auftauchten und über Ss1e kingang 1n die Geschichte verschiedener
Völker 1n der anzech Welt fanden Es handelt sich zwel VOonNn jeher AaNta-

gonistische Formen des Messianismus: den nationalen Mess1ianismus des CI-
obernden Königs und den universalen Messianismus des leidenden (sottes-
knechtes In der prophetischen Tradition hat sich die Idee des leidenden
Messias durchgesetzt; und durch den Glauben den gekreuzigten Jesus als
den Christus Gottes wird das Christentum ZuUr beispielhaften eligion des Lel
denden MessI1as, und Königsherrschaft wird durch das Kreuz interpretiert.
Doch die „historischen Theokratien“, die, inspirlert VO Geiste geheiligter
imperialer acht und heiliger Kreuzzüge, in den christlichen Ländern des
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Ostens und estens entstanden, haben nach Ansicht Berdjajews die Idee des
christlichen Messianismus ollkommen pervertiert. Als rgebnis se1 der Mes-
S1aN1SMUS wieder national geworden und habe seinen nationalen Ambitionen
universalen Charakter verliehen. Heute manifestiere sich der Messianismus in
„NCU! Gewande, in säakularen Formen“. Wie Berdjajew sagt, „kommen die
Befreiungsbewegungen der christlichen ahrhe1 sechr viel näher als die T heo-
kratıen, die WIr aus der Geschichte kennen“, aber auch S1e werden „Von
den Königreichen dieser Welt verführt und verwerfen das Kreuz“. Nach
Berdjajew „WIird die Irreführung des messianischen Bewußltseins bis ZU.
Ende aller Zeiten dauern“, und dadurch wird die Geschichte einem Lra-
gischen Schauspiel. Dostojewski hat die dem Mess1i1anismus innewohnende Ira-
gik in seiner Novelle „Der Großinquisitor“ eindrucksvoll geschildert. Man
könnte dem Gesagten noch hinzufügen, dalß selbst die moderne Missions-
bewegung diesem tragischen Irrtum nicht unschuldig 1St

Die Spiritualität des Erobernden MessI1as, des Übermenschen, der den Lei-
denden Messias verwirft, sowle die technischen, gesellschaftlichen und relig1iösen
Umwälzungen unNnserer elit und der daraus resultierende Freiheitstraum des
Menschen führen zwangsläufig AÄggressivität, Verschwendung der natürli-
chen Ressourcen, Gefährdung der Umwelt und Mißbrauch von acht sowohl
ZUT Ausbeutung und Unterdrückung Völker als auch ZUTLC Selbstzer-
storung. Die Unmenschlichkeit auch der modernen eschichte, die sich VOT
em 1m Imperlalismus und 1im KRassismus, 1mM Faschismus, Stalinismus und
in Vietnam gezeligt hat, lefert uns genügend Beweise dafür Deshalb be.
sınnen viele Zeıtgenossen, das geistige Bewußtsein des Mess1anısmus selbst als
Quelle der Entmenschlichung 1n der modernen eit betrachten, und befür-
worten deshalb eine Rückkehr der Menschheit ZU spirituellen Frieden, einer
Art VO  ; Naturreligion oder ZuUur vereinigenden Spiritualität der ursprünglichen,
monistischen und gnostischen Religionen. Dies würde jedo einer Ablehnung
des Experiments, das die moderne Geschichte darstellt, gleichkommen,
ıner Mißachtung aller Bemühungen des Menschen, in Freiheit Mündigkeit
und elife gelangen: WUr:  de O; den sich in der Zwei-Drittel-Welt
Afrikas und Asiens vollziehenden Bewußtwerdungsprozel und das un dem
Einfluß der Moderne bedeutsame Wiederaufleben ihrer Kulturen und Reli-
gionen „AUF Stillstand bringen WiIir können dieser Alternative entweder
Selbstzerstörung 1n Freiheit oder erleben durch die Rückkehr ZUrTrF Unfrei-
heit NUur dann entgehen, wenn WIr uns AB Messianismus des Leidenden
Gottesknechtes bekennen.

Dr Vıssert ooft sprach auf einem CWME - S$ymposium über Fragender Verkündigung VOIN der Bedeutung des Evangeliums für unsSeCIC, wıe
> „neo-heidnische e“ Das Evangelium ist für ihn die „Übermittlungder Frage Gottes den Menschen“, ob WIr bereit sind, den g-kreuzigten Jesus als „den einen und einzigen Herrn des Lebens“ anzuerkennen.
Er fügte hinzu: „Meiner Ansicht nach mussen WIr diese Frage, die Gott uns
stellt, im Kontext der Verhältnisse sehen, untfe denen die Menschen heute
leben und WIr mussen zeigen, daß ihre ÄAntwort auf diese Frage zugleichine Antwort auf ihre existentiellen TobDbleme ist18“ Es ist VO:  - entscheiden-
der Bedeutung, daß der Zusammenhang zwischen dem evangelistischen Zeugnisund den existentiellen Problemen der Menschen erkannt wird. freue mich,

499



1ler CN können, daßl der Kongreß der „Evangelikalen“, der üurzlich
1ın Lausanne stattfand, 1n seiner „Verpflichtung“ W1e€e auch 1n anderen oku-
mMenten diese Meinung teilt Eines der grundlegenden Probleme unNseTerTr e1It
ist die Frage, ob möglich Ist, 1im Glauben und 1n der Hoftnung auf
die zukünftige Einheit er Dinge und auf die (GGemeinschaft er Menschen,
die Freiheit des Menschen durch die Beherrs  ung der Natur als gesellschaft-
iche Veränderung mi1ıt dem Ziel als sozialer Gerechtigkeit und Ofrenheit
über der Zukunft ördern und gleichzeitig schon jetzt ein SEWISSES Mal

Freiheit und geschichtlicher Einheit verwirklichen. Mit diesem Pro-
blem befaßt sich auch Thomas Derr in seinem Buch Ecology and Human
Liberation1‘9, und 1m Rahmen der Oökumenischen Studie über die Zukunft des
Menschen in einer wissenschaftlich-technischen Welt en Naturwissenschaft-
ler, Soziologen un Theologen diesen Problemkreis diskutiert. Peter Scherhans
gibt in seinem Bericht über die Konferenz Von Bukarest einen erblick
über diese Studie29

Das Memorandum der multilateralen Gespräche, die Z ema „Grund
lagen un Erfordernisse des Zusammenlebens“ 1im Rahmen des Dialogs mit
Menschen verschiedenen Glaubens und verschiedener _1deologien 1n Colombo
stattgefunden aben, zeigt, da heute für alle Religionen und Ideologien die-
SCS Problem VO  w entscheidender Bedeutung ist21 DIies 1St Nau der Punkt,

dem die Botschaft Christi, die räsenz der Christen un! die Realität der
1r ine HEHE spirituelle Relevanz erlangen. Man könnte auch 1, ine
„apostolische“ Relevanz un der Voraussetzung, daß Verkündigung nicht
verstanden wird als das allzu menschliche treben nach religiöser Eroberung,
sondern als Zeugnis einer persönlich erfahrenen ahrheit, die sich durch das
1Irtken des eiligen (seistes im freien Menschengeist verwirklicht und glaub-
haft wird. „Sle sind“, wI1e Metropolit Antony 00M einmal ausdrückte,
„Präsenz der wigkelt, der kommenden Welt, der letztgültigen Zusammen-
schau der eSs!|  te bereits hier un jetzt Und aufgrund dieser unNnseTerI

Möglichkeiten ollten WIr 1n jedem Lebensbereich prasent se1n22.“
Mit der Frage, W as bedeutet, heute in den verschiedensten Lebensbereichen

prasent se1n und Kıngen der Menschheit teilzuhaben, mussen WILr uns
noch auseinandertsetzen.

In seinem Beitrag / GRM Konterenz VO  e} Bukarest „Mastery an Mystery CC 2°

Macht un Mysterium) legt Paul erghese die Bedeutung des rtTeuzes für
ine echnisch Otrlentlierte Zukunft im einzelnen dar Er Sagt: „Unsere Herr-
schaft über die Welt gleicht der Beherrschung UNSeTES Leibes; S1e soll nicht
eigennütziıgen Zwecken dienen, sondern WIrLr wollen die Natur als den
fassenderen Leib iın dem großen Mysterium des eucharistischen Selbstopfers
1n die an! des Lliebenden (sottes legen. Das ist das Mysterium des rTeuzes.
Christus rtachte sich in sich selbst verleugnender 1e mM1t seinem Mensch-:
se1in und seiner Natur (sott dar un! erlöste Menschheit unı Natur Und

dieser ewigen pfertat und 1e sollen uch WIr teilhaben. Die Technik
ist ein Weg, die materielle Welt in aum und eit humaner machen
un dadurch den menschlichen Leib weit auszudehnen, dafß das N
Universum umschließt Wenn die Humanisierung der AWelt un die Aus
weltung des Leibes aber heilbringend sein sollen, dann mussen S1e ihren ohe
punkt darin finden, da der ens! sich selbst und das Universum 1n 1€e
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Gott darbringt.“ In seiner häufig zitierten Erklärung „History and CGon-
ummation“ vertritt Hendrik Berkhof die These, daß Gottes Erlösungswerk,
das darin besteht, daß GT das en geschichtliches en se1n läßt, wI1ie
sich 1n ISIr elit darstellt, se1in Ziel „NUur iın seliner Glorifizierung (haben
ann), in seiner Darstellung 1n einem größeren Zusammenhang“. Er Sagt
„Vollendung heißt NeuUuUeEe und tiefgreifendere Entfaltung der Freiheit und Herr-
chaft des Menschen.“ Und darum stellt das Neue TLestament den eschicht-
en Prozeß 1n „dem Bild einer großen Bewegung VO:  g un nach oben
(dar), die durch Entfremdung und Krisen hindurchgeht, aber auch durch Buße
un Erlösung, und dem etzten Ziel hinführt, ZUrFr. verherrlichten ensch-
heıt ın der Fülle der Gemeinschaft mıiıt Gott; Garant und Erstling dieses
Ziels ist der auferstandene Christus24“ .

Lassen Sie mich zusammenfassen. Der (Okumenische Rat der Kirchen ist
ine Gemeinschaft der Kirchen, die sich auf den Glauben Jesus Christus
als Gott und Heiland gründet und darauf verpflichtet ist herauszufinden,
was Jesus Christus als Mitte für die Einheit der Irı  e für die eilnahme
der 1r Ringen der Menschen ihr Menschsein 1n der heutigen
Welt und für das apostolische Zeugnis der IF in der Welt der Religion,
der Ideologie und der Spiritualıtät bedeutet: und WIr haben uns weıter
vVOrgeNOMME: entdecken, wıe Einheit, Dienst und Mission der irche 1n
unserer Welt einem einheitlichen (sanzen zusammengefügt werden können.
Manchmal wünschte ich, w1e sicher viele andere auch, WIr könnten „Christus
allein als Rückzug aus diesen vielen elten und vielfältigen Verantwort-
lichkeiten für uns auslegen. Wir können nicht, denn 1n Christus und durch
Christus Gott alle Menschen und alle inge, wıe ema und
Botschaft der Vollversammlung VO:  ; Uppsala 1968 eutlich gemacht en
Wir können NUr darum bitten, dafls der (Okumenische Rat und seline Mit-
gliedskirchen sich inmitten dieses unausweichlichen Engagements in
den Worten der Botschaft der etzten Vollversammlung der Gesamtafrikani-
schen Kirchenkonferenz SCH „Von Christus befreien lassen“ moOge.
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„Teure Okumene“
Bericht des Generalsekretärs

PHILIP POTTER!

Es 1St VO  3 Sanz besonderer Bedeutung, dafß die größte Tagung des Okume-
nıschen Rates der Kiırchen auf deutschem Boden ausgerechnet iın Berlın It-
findet, denn diese Stadt hat 1ın den Antängen der ökumenischen ewegung ıne
führende Rolle gespielt und galt damals als ıhr Zentrum 1n Deutschland. Dıiese
Entwicklung 1St VOr allem auf Persönlichkeit und Wirken des ekannten Neu-
testamentlers Adolf Deissmann zurückzuführen, der in den ewegungen „Prak-
tisches Christentum“ und „Glauben und Kirchenverfassung“ ine führende
Rolle gespielt hat. Er WAar auch Mitvertfasser der Stockholmer Deklaratıon un:
der 1ın Lausanne formulierten „Botschaft der Kırche die Welt das Evan-
gelıum“

1930 stellte mehrere Thesen für die Zusammenlegung der beiden ewe-
SunNngecCn einer Weltorganisation autf. Deissmann WAar auch, der eınen JungenStudenten und Dozenten, Dietrich Bonhoeffer, dazu anregte, sıch der ökume-
nıschen ewe ung anzuschließen. Bonhoefter wurde einer der Jugendreferentendes Weltbun für internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen und WAar
unermüdlich 1n seınem Bestreben, der ewegung theologische Tiefe verleihen.

Bericht den Zentralausschuß, Berlin (West), August 1974
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